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Läßt 1ıne Erklärung schlechterdings 1Ur ın d1esem Sınne Z wobel Pe  S, als Abkömm-
lıng eines altpalästinensischen Targums d werten ist. Ich ll für die Sache, dıe
uf Schritt un Trıitt Zz.u beobachten ıst, hier UT eın interessantes Beıspiel anführen,
das MI1r VOT einıgen Tagen unter die Augen kam Gen.38, 5 hat der a
N AD Onkelos: CTT m45 I CIn N  Da dagegen: o  QÖTN S U
&y yaoßi Hln StTEXEV 4UTtT0O)  ®9 dıe Varıanten 77 un DA Yulg.
lautet: NALTO UTETE ultra Cessauvıt Pes.: °"—v- — Jag hoacmso Ps.-Jonathan
steht wieder allein mıt einem : Pr m45 npDa3 Ka das unverkennbar die auf
(Grund VO.  e Onkelos vollzogene Korrektur eliner mıt Pe: identischen altpalästinen-
siıschen Fassung ist. Vulg. gibt also ıne hınter ıhrer syrischen chwester stehende
jüdische Überlieferung wlieder, für dıe einerseıts das miıt 1  Da übereinstimmende
femmınıne Subjekt (T STa TA11), andererseıits die Dahnz andersartıge Deutung des
VO.  > ML und IX  b a,ls Ortsnamen gefaßten Klements bezeichnend WaL.

Kıs WwWare sehr der ühe wert, einma|l systematisch derartıges Materı1a|l
ZULL®. textlichen und exegetischen Grundlage der Vulg des Aa 7i sammeln.
Wer dıiese Ww1e irgendeme VO Orient her lateinıschem Bıbeltext
führende Aufgabe herangınge, wırd St.s Arbeıt eın gediegenes un!
verlässıges Hılfsmittel haben

Prof BAUMSTARKE.

rık Peterson, FI2 Enıigraphische, formgeschichtliche und relı-
qronsgeschichtlıiche Untersuchungen. (Forschungen ZUNT Reluqgron Lateratur

Alten u N euen T'estaments. Neue Folge Heft Göttingen Vanden-
hoek Ruprecht) 1926 VILL, 34.6 80

Dr Jos Andreas Jungmann J. Ie Stellung OÜhrıstr uM burgt-
schen (zebet (Lauturgregeschichtliche Forschungen. Heft (/8.) Münster
(Verlag der Aschendorffschen Verlagsbuchhandlung) 1925 ANT: 256

I)ıe beıden sofort weıtaus wertvollsten heıten
Ar Entwicklungsgeschichte kultischer Rede, dıe uns ge1t dem 7weıten 'Teıle
VONNn E Nordens Agnostos FCOS geschenkt wurden, erheıschen gelbstver-
ständlıch nıcht uletzt unter dem Gesichtspunkte christlich-orientaliıscher
Forschung A1je entschıedenste Beachtung. Nur dıe ın der allgemeınen deut-
schen Wırtschaftslage bedıngten leidıgen Raumschwierigkeiten uUNSeIel

Zeıitschrift verschulden C WEeLnN 331e hıer mıt elıner ber alle en oroben
Verspätung Zı Anzeıge gelangen un auch Jjetzt nıcht entfernt so eingehend
gewürdıgt werden können, a,IsS S1e unbedingt verdıenen würden.

Unmittelbar auf der Nordenschen ILınıe elıner KErforschung der Al
sammenhänge 7zwıschen Christhechem un Antıkem Bewegt sıch das durch dıe
Fülle se1NeTr (Jelehrsamkeıt geradezu erdrückende 1uch VOonNn Peterson
ber dıe Eic 6%e6<-Formel. HKıs ist a lles eher a ls eINe eiıchte und angenehme
Lektüre. Manche scheinbar weıtab führende Seıtenwege werden begangen.
Etwas W1e eın rıchtıger Heißhunger In SUOIT- un! Problemehäufung herrscht,
und nachdem scheınbar endlich gestiullt und das (+anze ZU Abschluß

OÖRIENS CHRISTIANU: Dritte Serie 16



24.6 BESPR.  -EN

gebracht ist. Zeu ers och eINe Hülle VONN ‚„‚Nachträgen un Verbesse-
rungen‘” VO  S der sich nıcht erschöpfenden FKorscherhingabe des Verfassers
AIl seınen Gegenstand (S S509—327). ber 10a  - wırd für diese gewaltige An-
häufung VO  S Materıial un das streng methodische Ringen uUum dessen innere
Bewältigung ıhm nıcht Dank SCHUS w1ıssen können, und vorzügliche In
dızes (D 325—9346) erschlıießen glückliıcherweıse den schler unübersehbaren
Reichtum des nhalts.

FEıine topographıisch geordnete restlose Aufarbeitung des für dıe Forme!l ın Betracht
kommenden christlichen epıgraäphischen Materijals einschheßlich der Kleinkunstdenk-
mäler, auft deren (+ebiet die Amulette 1Nne besondere Rolle spielen un! ıner näheren
Beschäftigung mıt der ägyptischen Sisımnıuslegende 112—130) Anlaß bıeten, schafft
iın Abschnitt (S 1— 129 die feste Grundlage. Gegenüber stellt Abschnitt 1 (S 130
bıs 140) die Liturgie miıt ihren erweıterten Ei<c-Formeln, VO  - denen der Blick hıs zZU

verwandten Kormulierungen antıken Kults hinaufsteigt. Abschnitt 111 (S 141—183)
bringt dann dıie prinzıpilelle Lösung des Problems ın der Krfassung des ELC O>  4X als
Akklamatıon, wobel einleitend über den Begriff der Akklamation gehandelt (S 141 hıs
145) und nachdrücklich auf das reiche einschlägige Mater1al ın Konzilsakten hingewlesen
wırd und ın Janger Reihe uch die verschıedensten anderen Akklamationen
ıne Krörterung ertfahren (S 152—183). In Abschnitt (S 183—227) steht, dıe qak-
klamatorische Verwendung der iCc 6e0c-Formel und verwandter (Jebilde In der lite-
rarıschen Gattung der Aretalogie ın Rede, wobei einläßlich der formengeschichtliche
Ziusammenhang christlicher, Jüdıscher und hellenistischer Wundererzählung besprochen
wıird 216—221) und VOI „Wwel Anhängen der ıne (S die akklamatorische
Kıngangsformel (prinzıpleli miıt £0TUY @c) ın heidnischen un chrıstlichen Buchtiteln,
der andere (S 224—227) ‚‚d1ıe AdEoa-Akklamation‘“‘ und den KRefrain der Kirchendich-
tung betrifft. Von der Beschäftigung miıt der heidnischen Eite EUG Zeparıc-Formel, die
1ın Abschnitt (S 227—240) der christlichen Kormel gegenübergestellt wird, führt ın
AbschnittV1 241—253) üb  E eınen VO  5 Juhan zıtierten Vers der Weg dem Problem
des vlerein1ıgen (Gottes iıranisch-chaldäischer T’heologie. Im welıteren Umkreıis des Syn-
kretismus verfolgt dann Abschnitt VIil (S 233—276), auf dem jüdischen Boden end-
lıch Abschnitt 215 (S 276—299) die Einheitsformel. Eine abschließende ‚‚Zusammen-
Lassung“” (S ist elneTrTseıts In statıiıstıschem Sinne dem epıgraphischen Material,
andererseits der nachgewlesenen verschıedenartıgen Verwendung der Formel gewl1dmet.

Kıs WAaTe gegenüber der Überfülle des hler stofflich (+ebotenen mehr alg
kleinlıch, sıch ın elıner Ausfüllung möglıchst vıeler 1m einzelnen immer och
gebliebener Lücken oder 1ın einem möglıchst gehäuften Nachweıise mehr oder
wen1ger schiefer Wendungen ZU gefallen. Von der Seıite der Iuıturgie her
ware beıdem iımmerhın ohl ehesten Gelegenheit gegeben.

So ließe sıch natürlich AA dem gewaltıgen Gebiet des Begriıffes und der formalen
Kintwicklung der Doxologie unendlich mehr Sasgenl, a,ls ın dem betreffenden Kıxkurs
samt den zugehörigen Nachträgen (S) gesagt ıst. Ich verwelse NUur WEgECN der
Bedeutung In den Islam hinüber aut me  ne Arbeit J üdischer und. chrıstlicher (zcbhets-
Y'  S M Koran (Islam AVL, 229—248). Das 395 berührte manıiıchäische Materjal
ist inzwıischen durch das bei E. Waldschmidt-W. Lentz, Dre Stellung Jesu M
Manıchdirtsmus (Berlin 1926 (+ebotene nıcht, unwesentlıch vermehrt. Das fast
übersehbare chrıistliıche müßte ZUEerst einmal aufgesammelt Un gesichtet werden. Schon
1ıne Durchabeitung Nur ELWa des griechischen Füyokoyıov TO Meya ınter diesem
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(Aeschichtlich VeOeLI«-Gesichtspunkte würde sıch ungemeın aufschlußreich gestaiten.
stehen 1äßt sıch sodann die Doxologie überhaupt nıcht hne den Ausblick auf die
jüdische Berayxa un:! das Fortleben auch iıhres Typus ın christlichen Kulogıen. Dabei
würde dann andererseits uch der Verbreitung nachzugehen Se1n, dıe späterhıin
anscheinend 1n Opposıtion den Gebrauch der auf christlicher Seıte mıiıt Vor.
liebe VON ihr gemacht wurde, bewußt zurückgedrängt doxologische Formulierung
uch auf Jüdıscher neben der Beraya gehabt hatte Die betreffenden Spuren noch ın
der späteren synagogalen Liturgie werden durch altere Gebetstexte ergänzt, die in den
beiden Talmuden und 1n sonstigem rabbinıschen Schrifttum auftreten. Das samarıtanı-
sche und das mandäısche Material kämen weıter hinzu. Auch das Kapitel des Refrains
1ın der Kirchendichtung würde sıch bei SCHAaUCLEIM Zusehen q IS eın schr umfangreiches
und noch TST völlig verarbeitendes erwsisen, wobelisehr sorgfältig auf die “Onida-
der 'Unaja -Kormeln syrıscher Maßdrasa Soyt4 A - Dichtung, die Entwicklung des
SCOULLYVLOV 17 der griechıschen Kontakienpoesie un dıe Schlußformeln syrıscher 'En and-
Irmen bzw der Hırmen ogriechischer Kanones und speziell die VIL und 444 den
solcher, dazu die armenıschen Parallelen 'Anıana und Kanon und koptische Psalıs
einzugehen sSeın würde. Als eın geltsamer LaPSUS linquae SEe1 beispielshalber wen1g-
stens das Kıne gebucht, daß EFA &} VO Kxultet a,ls ‚.‚.Karsamstagsgebet der Röm1-
schen Messe‘* redet

EKEınen ogrundsätzlıchen Vorbehaltu iıch MIr aDer jedenfalls gestatten.
hat den unwidersprechlıichen Beweıs dafür erbracht., daß dıe | M (0e6c-FKor-

mel VOILl Hause AUuS eın dogmatısches Bekenntnıis, sondern eiNe Akklama-
tıon ist Kr spricht sicher mıt Recht VO  - eıner olchen auch he]l den eEIN-
fachsten doxologıschen Kormeln. Ich gehe och weıter un: glaube, daß
auch das AT.lıche eTIrE A, das d1ıe Keimzelle der Beräyd bıldet, un weıter
selbst, das Trishagıon VO  an A 6, 1mM Sınne der Formgeschichte relig1öser
ede ın e1ınNer ILuınıe mıt Ltcs-,Meyas- und ”AELoc-Akklamationen gesehen WT' -

den muß hber eın Allerletztes ist mıt allem dem eben doch och kelınes-
WCSS ausgesagt. Die Kategorıe der Akklamatıon ist eıNe reın ormale. Für
dıe KRelıigi0ns- und Liıturgiegeschichte wırd aber alles qutf dıe rage
kommen mussen, welches qA1e ursprünglıche (Fefühlsbetonung dieser Akkla-
matıon WaLr, und dann. ob un: welchen Wandel dıeses ihr prımäres Ethos
späterhın erfahren hat Hıer würden dıe Je ach dem Zı wählenden
Autfbaue etzten oder ersten Probleme eINeSs Buches ber Glorıa un! Te
Deum oder Beraäy$a un! AoEohkoyıa lıegen, das iıch och schreiben möchte, WEeNN

ott eben, Ta Ze1t und d1ıe Gunst außerer Umstände schenkt.
ber durch mıch oder durch andere, iın dıeser KRıchtung wırd dıe Wor-

schung prinzıpaell ber hınausführen MuUusSsen Sıe wırd aber nıcht tun
können., ohne des VO  e ıhm bereıts ((Geleisteten dankbarst Z gedenken un!
auft Schritt un! Tritt davon immer wıeder (+ebrauch Zı machen.

Primär nicht sehr dıe formale, als vielmehr eıne hervorragend wıch-
tıge inhalthliche Seılte ıhrer Kntwıicklung ist C womıt sıch das ausschließlich
christlıcher lıturgıscher ede gewıdmete uch VO  u} Jungmann be=
schäftigt. Weıt ausgeholt und hıs Iın weıteste Perspektiven tortgeschrıtten
wırd auch 1eTr mıt e1lNner Aufbiletung nıcht geringerer gelehrter Beherr-
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schung des gesamten unendlıch weıtschichtigen Stoffes och ist der AT
bau eın klarer und straffer. Nachdem eıne kurze KEınleitung (S bereıts
den Blıck ıIn d1e KRıchtung der bewältigenden Probleme und ihrer späteren
Lösungen eingestellt hat, führt der eTrste Teıl (S — 111), beginnend mıt
den lıturgischen Texten der alten Kirchenordnungen einNne Prüfung saämtlıcher
—wenıgstens eucharıstischen Lıturgien des Morgen- und Abendlandes
auf dıe Stellung 1n durch, dıe Jeweıls neben (Jott dem Vater oder STa SEe1INeT
Christus 1MmM (Gebete eingeräumt WITd. Der 7zweıte (S 112—247) bringt annn

and dieses Materijales d1e (+eschichte des christologischen edankens
1m lıturgıschen (+ebet ıchtvoller Darstellung, wobel sıch dıie entscheıdende
Bedeutung erg1bt, welche für dıe KEntwicklung das Moment antıarlanıscher
Tendenz gehabt hat

Ausgehend VO  - den ‚‚Anweisungen un! Ansätzen‘‘ 1m 112—125 wırd
die Entwicklung bis 1INs mıt ıhren unverkennbar subordinationistischen Klängen
verfolgt (S 125—151). DIie Rückwirkung des ariıanıschen Kampfes anuıt e Gestaltung
des lıturgischen 'Vextes wırd naturgemäß (® 151—168) besonders dem Streite
die Formulierung der Doxologie kenntlich gemacht, In den für Kalsarela Basıileios
wertvollsten Einblick vermittelt. Der Versuch einer Herausstellung der uıunter dem
vorliegenden Gesichtspunkt ıch ergebenden Haupttypen des hlıturgischen Gebets
nach dem (S 169—188) gipfelt 1ın der treffenden Hervorhebung der konserva-
tıyen Haltung Koms, auft die ıch selbst nachdrücklich schon ın meınem Büchlein
Vom geschichtlichen Werden er Laturgie (Freiburg } 1923) Y()—94. ın Ausfüh-
DECN hinwies, deren Inhalt nunmehr überhaupt durch aut der DanlZzeN Linie e1lIn-
gehendst bestätigt sehen mich überhaupt mıt nıcht geringer Beiriedigung erfüllen
darft. Kıne Verfolgung der antıarlanıschen Bıldungen ın die ‚„„Nachpatristische" e1ıt
herab 188—211) 1äßt deutlich die Stärkung hervortreten, dıe das Prinzıp
des Christusgebets naturgemäß speziell dann wıeder weıter durch den Monophysitismus
erfahren mußte, eın Punkt, der vielleicht allerdings uch ausdrücklich mıt noch
ELWAas größerer Schärfe hätte betont werden dürfen. Der hohepriesterliche Charakter
Christi, aut dessen Betonung schon 1ın der vornıcänıschen Entwicklung 126—129)
einzugehen SEWESCH War, führt elner spezlellen Behandlung des (Gebetsaus-
druckes eucharistischer Frömmigkeit und se1iner Entwicklung 211—233) End-
lich wıird (S 233—247) uch noch das Heiligengebet und werden dıe Beziehungen
behandelt, dıe Z Christusgebet namentlich 1ın bestimmten geordneten (+ebets-
komplexen w1ıe etwa, der römisch-abendländischen Allerheiligenlitane1 eingeht. Kın
gutes Kegıster (S 248 —256) macht den Schluß.

er chrıistliche Orjent ist eingehendst un durchweg mıt bester Sach-
kenntnıs berücksichtigt, wobel gelegentlich (S 250) 1ın dankenswerter
Weıse eiINn VO  a MI1r JbLw 11 992”—_— 98 iübersehenes weiıitere Stück des oT1Ee-
chıischen UOriginals der Severus-Anaphora (Renaudot, TAat O0r (Zoll ı1

5320— 5329 nachgewliesen wırd. In bedauern ist dagegen orundsätzlıch,
sechr sıch diese Beschränkung AUS praktischen Gründen aufdrängen

mochte, daß be] der Behandlung SeINES Gegenstandes 1MmM wesentlıchen den
Begrıff der Liturgie tatsächlıch 1mM Sınne t1 Lıturgie VelLI-

Sehr Instruktives hegt gerade für denselben vielfach autf anderen (+e-
bıeten. uch ın Eıinzelheiten hätte ich, W as ach der Arbeit elnNes Menschen-
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lebens begreillich erscheinen WIrd. och recht viele KErgänzungen, Fragen
un ohl auch eiınmal Berichtigungen anzumelden. Leıder M ich
mıch ın dieser Rıchtung ]1er aul ein1ıge SaNZ wenige Beıspiele beschränken.

esten altägyptischer Liturgie auf Papyrus 9241 uch die beiden
(allerdings nıcht eucharistischen) Gebete, dıe zuerst Schmidt 1ın den Alttestamentl,.
Studıen Georg Heinricı USW. 66—78 veröffentlichte, und waren nunmehr VOL allem
auch das NEUE Heidelberger und Berliner Fragment I! Ser1e LLL/LV dieser Zitschr.,
Lateraturbericht: Nr 2451 heranzuzıehen. Die Schlußdoxologie des Papyrus von Der
Balyzeh 1st nach dem zweıten der beiden ersteren jetzt wohl gut a,1S sicher mıiıt
einem &y erganzen (gegen k. 20 bzw. A  H LVLLIL, 468— 471).
Iıe armenısche Liturgie ist In eın S! NS Verhältnis ZUU. byzantınıschen, WwW1e
betont wird, erst nachträglich durch dıe geschichtliche Entwicklung geraten. Von
den beiden altgallischen Sakramentaren hätte Znıicht NUrLr das AUS Autun stam-
mende Sog Missale Gothieum beigezogern werden dürfen. Gerade das auf uxXerre
zurückgehende SOe Missale (G(allicanum Vetus bıetet, für das Problem des lıturgıschen
Christusgebetes Sahz hervorragend Wichtiges den Karfreitagsgebeten, auftf die ich

des Büchleins Vom geschichtl. Werden hingewiesen habe Das 1058 be-
rührte Offertorium der Totenmesse weıist, w1e iıch schon vVOor langer eit Hochland 111

451 andeutete, durch die Einführung Michaels a,Is Seelengeleıter etzten KEndes nach
Ägypten. uch das TEX glorıae berührt durchaus orientalisch. Die durch Podevı]n
nachgewilesenen Parallelen möÖögen daneben sehr wohl vıel beweisen, daß der Weg
VO Osten nach Rom aulch hıer W1e oft über ((G(allıen führte. Was cdıie 168
anläßlich der Formel YAÜpLTL ya äl o’txnpp.ofc USW. gestreitten Zusammenhänge zwischen
doxologischen (Aebetsschlüssen der JLiturgıie und entsprechenden Schlußformeln VO.  >

Predigten un!: Briefen betrifft, käme zunächst darauf N in welcher Kıchtung
das Abhängigkeitsverhältnis verläuft. Das natürlichste ist jedenfalls Predigt und
Briet VO: der Liturgie abhängıg 7{ denken. Dann WAaTrTe eben, VO.  — solchem Lliterarıschen
cho und der Textgeschichte der lıturgischen Formulare ausgehend, die Heimat der
einzelInen Formulierung festzustellen und ihre weıtere Verbreitung /A verfolgen.
Sehr erfreulich iıst C da 3 179 einma|| mıt aller Entschiedenheit die Unangängigkeit
betont wird, das ıN unıitate Spırıtus Sanctı zunächst einmal des Kanonschlusses ım
Sinne ınes GUV (T@) w|  S Il venpartı verstehen. Kıs legt ıhm gew1iß eın SV EVOTNTL
Ivsumwatoc Aytou der Kpoche noch griechischer Liturglesprache Roms zugrunde, das
seinerseıts deutlichstes Gegenstück des &y TT (  —.  V EXKAÄNGLO (ın SANCIA ecclesıa \ des
Hippolytos ist. Miıt der wohl immer 1LUL Iateinısch vorhanden SEWESCHNCHN normalen
doxologischen Schlußformel des Abendlandes DEr qur Lecum ”ıvelt el req ist das
Klement dann 1LLUL nachträglich ın 1Ne hybrıde Verbindung gebracht worden. Die
Formulierung mıiıt DEeET QUL, wI1e diejenıge des Kanonschlusses sind VO.  S Haus AUuSsS

ohl ‚.hben nıcht trınıtarisch, sondern 11UT7 auf den Gegensatz G(Gott—-Christus eingestellt
DCWESEN. Von den Wendungen Sy A YLO. EXKÄNGLO. und &y EVOTNTI [Iveopatos
A.ytou könnte die erstere dıe ursprüngliche un dı andere durch Kallıstos .ben 1m
Gegensatze uı Schema des Hıppolytos geprägt worden se1n, die Notwendigkeit
der kirchlichen Einheit betonen. Denkbar wäre allerdings zunächst auch das
Umgekehrte, daß LWa ursprüngliches Sv EVOTNTL USW. SCDCH den Urheber des Schis-
1nas gepreßt worden wäre, WwWI1Ie später bezüglich lıturgischer Formeln durch dıe
Arılaner geschah, und daß dann Hippolytos den Ausdruck durch Se1INn &y Tn DS-  >  s
EXKÄN wn  > ersetzte. Posıtiv US eın 11 wird die letztere Lösung durch das
be1 iıhm vorangehende, zweiftellos entwicklungsgeschichtlich jüngere, weıl regulär
triımıtarısche GV Ayıo Ilveopartıtı, das TST. mıt &y T7 -  S>  V EXKANTLO ZUSAamMmMme: das
volle Aquivalent der alteren &y SvotnNTtTL-Formel erg1bt. FKür dıe erörterte
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Erscheinung eINes liturgischen (+ebetes für die Heiligen vermute iıch schon 3{  G  eit. ‚Jahren
mıßverständliche Entstehung ‚us einem solchen für 4.nO6TOAOL un TOOHNTAL nıcht
ım Sınne der Z wölfe und der ".lichen Propheten, sondern In demJ]en1ıgen urchrist-
iıcher Geistesträger, der ın Übereinstimmung mıt elner Reıihe altchristlich-palästi-
nensıischer Abendlieder 1m T’'e Deum zZUuyTunde hlegen dürfte. Die Sekreta Annue
nOobhıs mıiıt, iıhrem ul ANıMAae famulı ur haec mnrosıl noblatıo gehört nıcht eigentlich hiıer-
her, sondern ist echtes Totenfürbittegebet AUuS elInerT Zeit, ın welcher die betreffenden
damals eben TST verstorbenen Päpste als ‚„‚Heilige‘‘ ım kanonischen Siıinne noch nıcht
galten Durchaus unbefriedigt äßt das 241 ff über Alierheiligenlitanei, Kyrıe
und Paler NOSteET, das Flectamus GEWUC USW. Ausgeführte. Alle diese Dınge gehören
In den Rahmen einer Formgeschichte des allmählich zu KixvetNc, Eipnvixd, syrıscher
Karözutda und abendländischer Liıtanel sich differenzierenden alten allgemeinen Kır-
chengebetes und können rst ın dA1esem 1Ns rıchtıge Licht gerückt werden. Die Spezl-
fisch römısche Heiligenreihe STE dabel. wIe 1C schon Vom geschichtl. Werden S 83f
ausgesprochen abe In engstem Zusammenhang m1  + Invokationen Pagaher Klurgänge,
WIC WIT sS1ıe durch qcdAie Acta Fratrum Arvalıum, Vergils Ge0T79ica V. G  \ und den
Kommentar des Servıus diıeser Stelle kennen lernen. VYol besonders etwa das
Ommnes Sanch el Sanctae De2 mıiıt Georg. Va DE Dique beaAeQuUE OMNES,

Protf BAUMSTARK.

‚archet, Le verıtable emplacement du Palaırs de Caiphe et i Eglıse
Sarnt- Pıerre Jerusalem. Parıs (Librairie Vıector Lecoffre Gabalda,
Editeur) 1927 119 S ar 40

Das Buch ist bestimmt, .den endgültigen Nachweis ZU erbringen, daß
durch dıe schon 1MmM 18589 VO  en den Assumptionıisten Arnı Ostabhange des
‚„ 510NS“ (der christlichen Tradıtion) begonnenen Ausgrabungen die Spuren
der altehristlichen Petrus-Basıliıka, Jerusalems un damıt die Stätte des
Kaıphas-Hauses aufgedeckt worden se]en. In eıner Premnere Partıe (S 19
bhıs 6) Von 1eTr Kapıteln wırd dıe AUS den hterarıschen Quellen sıch CISE-
bende Tradıtion des ersten Jahrtausends mıt dem Krgebnis behandelt, daß
diese 1Ur eın eINZIYES eben AUS den Rumen des wırkhlıchen Kaıphas-Hauses
hervorgegangenes Heılıgtum des Apostelfürsten kenne, das nıcht In uN-

mıttelbarer Nähe der Sıon-Kiırche gelegen habe Eıne Deuxieme Partie
(S 5( —54 verfolgt In TeE1I Kapıteln dıe Tradıtion ge1t dem 11 wobel
erwIıeseN werden wıll. daß die lokale Nachfolgerin Jjener Petrus-Kirche
‚ad domum Cavphae‘ dıe VO  s der abendländischen Nomenklatur q IS ‚G(Tallı-
eantus‘ bzw ‚IN (Zallıcantu“ bezeıchnete, iüber elıner Höhle gelegene emorTI1aA
der Reue Petrı1 sel. deren Spur sıch eTST, gelt dem verloren
hätte, verschiedenartiger falscher Lokalısıerung der Petrus- Grotte Platz

machen. Krst dıe Troisieme Partıe (S 39—85 beschäftigt sıch, wıeder
ın 1er Kapıteln un elner sehr apodıktisch gehaltenen O(onckhuszon
mıt dem archäologıschen Befunde un se1INer Deutung auftf (rallıcantus, die
altchristliche Basılıka un das hıstorische Kalphas-Haus. Fın egıster


